Das 1. Festival und 6. Symposium

Unvollständige Chronik

(c) Falko Hennig

Freitag, 13. August 2004, Regen:

Fahrtenbuch (mit Peters Opel): ½ 6 mit dem Fahrrad zu mir, muss den Kaffee stehen lassen, weil Peter so überpünktlich ist. Fahre die ganze Strecke, zum Glück hat Peter Buttersemmeln geschmiert, hinter Eisenach Nickerchen, besonders starker Regen ab Wetzlar. In Nigeria hatte sein Kühler ein Leck, in Brasilien war er auf Dschungelexpedition, in Patagonien war er auch, und natürlich Hawaii, Neuseeland. Wenn wir hier auf der Autobahn eine Kutsche mit sieben Zwergen überholen, kommen die bestimmt gerade von der Märchenstraße. Ankunft nach etwas über 600 Kilometern. Ich verändere mich wohl gar nicht, inzwischen muss ich das als Kompliment auffassen.

Um zwei ist Pressekonferenz, mein Verleger Benno Käsmayr trifft ein, eine fast seriöse Anmutung, mit ihm und dem Schatzmeister in ein Lokal, wo wir blutende Rumpsteaks mit Kartoffelwürfeln essen. Sechs Kinder hat er, wieviele von den kleinen Verlagen wohl Ende des Jahres noch bestehen werden?

Pressekonferenz im Historischen Rathaus von Andernach mindestens zwei Kamerateams, SWR. Der Oberbürgermeister war mal in Berlin, erzählt er mir, hat sich dort den tip gekauft und da war ein Foto von mir drin mit dem Symposiums-T-Shirt und groß „Andernach“ darauf.

Die Fotografin Joan Levine Gannij, Urheberin des berühmten Kühlschrankbildes, hält eine lange Einleitung, auch ein Gedicht liest sie vor und was sie sonst noch so gemacht hat. Willem van Ekerens Managerin erzählt über die fast mystische Situation, als sich bei dem Musiker Bach und Bukowski ineinander schoben. Sein Konzert ist mitreißend, er spielt am Flügel Bach-Fugen und singt dazu mit Blues-Jazz-Stimme Bukowski-Gedichte, und er tut das so meisterhaft, dass es locker und echt wirkt, als hätte Bach seine Kompositionen für genau diesen Zweck geschrieben.

Esse asiatisch in einer Imbissbude, wo mir André Buks und seine Freundin Gesellschaft leisten. Andernach, die Bukowski-Stadt der kurzen Wege. Er ist Koch, war damals 1998 schon beim ersten Symposium dabei, hatte sogar was über Bukowski in Portugal recherchiert. Sie ist Altenpflegerin.

Laut Benno gibt es auf eBay die signierten und mit Gemälde versehenen Black Sparrow Press-Ausgaben für 25 $, wohl weil die Besitzer wegsterben.

Nachdem ich mich bereit erkärt habe, einleitende Worte zur deutschen Erstaufführung des grandiosen Dokumentarfilms „Born Into This“ von John Dullaghan zu sprechen, spielen sie zum Dank einen anderen Film („The Horseshoe“), ohne dass ich es weiß. Andererseits ja ein großartiger Kurzfilm. Aber erst mal lässt man mich stehen wie einen Trottel. Sehe dann also zum dritten Mal „Born Into This“, ja, es muss doch romantische Gründe haben, diese Vorliebe und das Interesse für einen Clown mit absurden politischen Ansichten. 

Allerdings fehlt in der hier gezeigten Version die Szene mit der Dame, die Bukowski einen Blowjob gab, völlig. Also gibt es mindestens zwei verschiedene Versionen des Films. So oder so eine Freakshow, FrancEye Smith hat einen Vollbart wie Santa Claus, Marina Bukowski sieht genau so aus wie ihr Vater, abgesehen davon, dass man große Teile ihres oberen Zahnfleisches sieht, wenn sie lächelt, und zu ihrem Glück hat sie auch keine Akne-Narben. Im Publikum fällt ein heruntergekommener junger Mann mit Hund besonders auf, aber es gibt keine Störungen. 

Sowohl bei dem Film wie schon vorher bei Willem van Ekeren einige Male doch sehr bewegt. Fast erstaunlich, dass das immer noch funktioniert.

Zu später Stunde wird das heutige Programm beschlossen mit einem Sänger (Tom Waits-Songs und Texte von Carl Weissner und Bukowski), der aussieht wie Bert Papenfuß. Aber bei mir macht sich die lange Autofahrt und das frühe Aufstehen bemerkbar, ab halb zwölf ist es für mich nur noch quälend, schlechtes Timing.

Andernach, Hotel am Markt, Zimmer 14: Carl Weissner geht es wegen des Verkaufs von Black Sparrow Press an Harper Collins (die Rede ist für Bukowski, Bowles und noch einen anderen Autor drei oder sieben Millionen Dollar) nicht so gut, er hat Bukowski verloren. Seinerzeit die Presseaktion 74, da hat er diesen Text geschrieben, und der ist jetzt kaum noch aus der Welt zu bekommen. Erst nach zwei im Bett, sogar zwanzig nach zwei, und auch nicht so, dass ich gerade wenig getrunken hätte. 

Samstag, 14. VIII. 04, Regen:

Man macht sich Sorgen um Roni, ist der nicht noch dünner als letztes Jahr? Robert Sandarg erinnert an die Anekdote nach seinem Vortrag 1998, als die beiden bösen Brüder von Andernach - fielen mir schon durch Rauschgiftkonsum während meines Filmvortrages auf - dem überraschten amerikanischen Professor gestanden: „Do you know where we began to read Bukowski? In the kitchen.“ Was ihm komisch vorkommt und die Aufklärung, was kitchen auf Deutsch heißt, sorgt für einige Heiterkeit.

Treffen im Rheintor, der Bürgermeister ist wieder dabei, auch jemand von der ALG, es beginnt Robert Sandargs Vortrag über Bukowskis Musikalität, er hatte mal einen Plattenspieler und sammelte Platten als junger Mann, später hörte er Kassetten im Radio seines BMW, er sang Schlagermusik der 30er und 40er, gelegentlich das Deutschland- oder das Horst-Wessel-Lied (das sind aber Informationen, die ich beisteuere), schrieb ein Gedicht über Johnny Cash. Er empfiehlt „The Hunchback of East Hollywood“.

Linda King ist an der Reihe, die langjährige Lebensgefährtin des Dichters, aber nicht zu verwechseln mit der Ehefrau, inzwischen Witwe, Linda Lee Bukowski. Linda King liest erst eigene Gedichte vor, um sich vorzustellen: „I was dancing, dancing, dancing, with the dog, dog, dog.“ Sie liest das komplette Buch: „a few more“. Sie folgt ihren Träumen wie der Hund dem Herrchen. „Wenn Du denkst, er sieht auf diesen Bildern hässlich aus, dann hättest Du ihn damals sehen müssen.“ Ihr gut gehüteter Schatz sind die Liebesbriefe von Bukowski, sie liest auch daraus einige Kostproben vor: „You put new tricks into this old dog.“

Pause, erst mit Bob, später kommen noch Benno und Roni dazu, in einem Lokal, wobei wir die halbe Gesellschaft vorüberwandern sehen, Horst Schmidt nimmt mit seiner Frau nebenan Platz, auch Linda King, Joan Levine Gannij und Ben frequentieren das Restaurant. 
Dann Benno Käsmayr, der wichtigste deutsche Bukowski-Verleger, der ausführt, wie es dazu kam, dass der schon relativ bekannte Autor mit dem winzigen MaroVerlag seinen Durchbruch im Fatherland schaffte. Als er die Gedichte Bukowskis in einem Sammelband des Melzer-Verlages mit dem Titel „Fuck you!“ erwähnt, zuckt die amerikanische Fotografin Joan Levine Gannij neben ihm zusammen und guckt erschrocken, zu wem er das gesagt hat und ob es hier jetzt einen Streit gibt. Er gibt Bukowski-Raritäten herum, ein wunderbares Gedicht über Frauen, eine der vielen Neujahrsgaben von Black Sparrow Press.

Da macht sich ein Mann mit Hund bemerkbar, der schon unbeachtet einige Zeit hier im Saal des Rheintors gewartet hat. Ob wir eine Zeichnung kaufen wollen, die ihm Bukowski damals gemalt hat, er hat ihn in einer Kneipe angesprochen und da habe er ihm das gemalt. Er wird gebeten, die Zeichnung morgen mit zu bringen, dann wird man sehen.

Schließlich um 16 Uhr Mitgliederversammlung, 4000 Euro hat es für dieses Festival von Rheinland-Pfalz gegeben, 2500 von der ALG. Es muss beschlossen werden, ob wir anstreben, das Erdgeschoss des Geburtshauses von Charles Bukowski als Museum/Gedenkstätte/Archiv einzurichten. 5000 Euro wären dafür für zweieinhalb Jahre Miete sicher zu stellen, eine Arbeitsstelle könnte durch die Bundesagentur für Arbeit gesichert werden. Die Initiative wird einstimmig angenommen. Zur Vorbereitung soll eine eGroup eingerichtet werden, die Gruppe bju:k2004 kann vielleicht dafür erweitert werden. Ich sage zu für den Bericht für die ALG, zu deren Jahrestagung wir auch gern jemand entsenden werden. 

Spreche mit Benno über Fauser, wie er mit dem gekonnt hätte, der sei doch so maulfaul und schwierig im Gespräch gewesen. Benno stimmt zu, aber gesprochen hat er sowieso nicht viel, aber Briefe geschrieben, lange Briefe. Hat immer, wohl von Ploog angesteckt, gefordert, der Verlag müsse mehr pushen, Ploog, 12.000 Mark im Monat als Lufthansa-Pilot und fordert andauernd, sie müssten mehr pushen. Es hat Jahre gedauert, ehe sie allmählich wieder miteinander konnten. Später hat Fauser ja auch für den Verlag gearbeitet, für den tip das und das Buch auf den Titel gebracht. 

Hole mir einen Döner und mache mich mit diesem mit Pepperoni verfeinerten Abendbrot auf den Weg in die Mittelrheinhalle. Die ist so ein 70er-Jahre-Sarkophag, wie die Leipziger Philharmonie im Kleinen. Dort liest Christian Brückner, die deutsche Stimme von Mickey Rourke in Barfly, Harvey Keitel und Robert de Niro, gewandet in Bluejeans und ein zerknittertes Leinenjackett, begleitet von Jazzmusik (der Gitarrist ist sein Sohn) den Bukowskologen und dem allgemeinen Publikum Gedichte vor: „Unser Lachen zuckte wie ein Skelett durch die stupide Luft.“ Ziemlich lang, aber so komme ich endlich mal in Ruhe zum Schreiben und kann es - anders als in den dunklen Kinos - auch.

Sonntag,15. VIII. 04, wechselnd:

Im Rheintor föhnt Roni seine Videokamera, die in der Nacht im Auto Kondenzwasser abbekommen hat und deshalb die Arbeit verweigert. Horst Schmidt beginnt seinen Vortrag über die jüngste Rezeption und Bukowskis Einfluss auf deutsche Lyrik mit einem Zitat von Ginsberg, wonach his star will fade. Doch haben die letzten zehn Jahre nach seinem Tod das Gegenteil bewiesen, fünf Biografien sind bereits erschienen, Cherkovski, Sounes, noch eine von dem Briten Aubrey Malone „Hunchback of East Hollywood“, die im aktuellen Jahrbuch von Robert Sandarg rezensiert ist, die vierte von Michael Gary ist vor wenigen Wochen erschienen. Krummhansels Bibliografie gibts in Deutschland nur in einer Bibliothek, Briefe sollen im Herbst bei Gingko erscheinen. Das so ziemlich obskurste Werk sei „Bukowski For Beginners“, ein südamerikanischer Comic. Gundolf S. Freyermuths „Letzte Worte...“ ist nur noch auf Englisch lieferbar, hat aber von ihm einen Fehler abgeschrieben. A. D. Winans von Second Coming „The Holy Grail, Charles Bukowski and the 2nd Coming Revolution“. Laut Gay Brewer ist Russel T. Harrison viel zu unbekannt. Bukowski sei kein Beatautor. Benno erinnert an ein Telefoninterview, Bukowski kannte und mochte die Beats nicht und wollte nicht mit ihnen in einen Topf geworfen werden, lediglich Neal Cassady kannte er persönlich. 

Eine Werkausgabe wäre wünschenswert, nach Weissner sind die US-Ausgaben nicht qualitätsorientiert, deshalb lässt er - wenn möglich - in den deutsch-sprachigen Gedichtbänden etwas weg…
Fahrtenbuch: ½ 3 los bei km 634 (180460), Fahrt sehr harmonisch, Ballon ist er schon geflogen, mit dem Ottifanten von Weißensee Richtung Osten, auch Hubschrauber in Neuseeland, verschiedene Kleinflugzeuge, sein Gepäck war mal weg in Alaska. ¾ 9 bei mir.

